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Samuel Scheidt: Das Orgelwerk Vol. 1-11; 
Fagott (12 CDs)

Samuel Scheidts Musik bildet einen 
eigenen Kontinent in der Musik des frü-
hen 17. Jahrhunderts. Vor allem seinem 
Können als Tastenspieler verdankte der 
Sweelinck-Schüler seinen Ruhm bereits 
zu Lebzeiten. In zwei großen Druckwerken 
hat er Muster seiner Tastenkunst niederge-
legt: in der dreibändigen Tabulatura nova 
von 1624, die in enormer Vielfalt freie 
Werke sowie Bearbeitungen weltlicher und 
geistlicher Melodien und verschiedener 
Tänze versammelt, und im Görlitzer Tabu-
laturbuch von 1650, das die Möglichkeiten 
zur Kirchenliedbegleitung demonstriert. 
Dazu kommen einzeln überlieferte Stücke.

Mit einer Doppelfolge hat der Fa-
gott-Verlag nun seine el�eilige Gesamt-
aufnahme der Scheidt’schen Tastenmusik 
abgeschlossen. Jede Folge bildet dabei die 
Vielfalt der Gattungen und Satztypen ab, 
die Scheidt verwendete, und die Schluss-
folge ist keine Ausnahme. Der belgische 
Organist Jan Vermeire musiziert mit viel 
Klangsinn, wenn auch etwas bedächtig 
an der Orgel der Kirche Saint-Vaast im 
nordfranzösischen Béthune. 2001 in 
norddeutschem Stil erbaut, ist sie das 
jüngste und auch größte Instrument der 
Reihe; begonnen hatte die Einspielung 
Reinhard Kluth an der zweitältesten, der 
Fritzsche-Treutmann-Orgel in Harbke 
von 1622. Doch sieht man einmal von 
der großen Scherer-Orgel in Tangermünde 
ab (Vol. 5, Christoph Lehmann), so sind 
fast ausschließlich kleinere Instrumente 
zu hören, bis hin zur Reichel-Orgel der 
Marktkirche Halle, die nur sechs Register 
umfasst (Vol. 2, Irénée Peyrot).

Fürchtet man nun angesichts der Klein-
teiligkeit der Scheidt’schen Zyklen, ihrer 
strengen Kontrapunktik und der durchweg 
kostbaren, aber auch o� bescheidenen Or-
geln ehrfürchtige Langeweile, so wird man 
eines Besseren belehrt. Scheidts Satzkunst 
zeigt einen solchen Einfalls- und Formen-
reichtum und zugleich eine solche Sang-
barkeit, dass den Hörer die wunderbar klar 
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Bach: Inventionen und Sinfonien; Vladimir 
Feltsman (1999, 2016); Nimbus

Etwas mürrisch und hölzern arbeitet 
sich Vladimir Feltsman durch Bachs In-
ventionen und Sinfonien, die bei manchen 
Hörern ohnehin unfrohe Klavierstunden-
erinnerungen wecken dür�en. Da es die 
Kritiker seit Jahrzehnten nicht gut mit ihm 
meinen, scheint er ihnen auch keine korrek-
te Anverwandlung barocker Artikulation 
und Phrasierung demonstrieren zu wollen 
und ignoriert Letztere in einer ausgemach-
ten Studie wie der neunten Invention mit 
etwas kokettem Eigensinn. Dass hier einer 
seinem Publikum nicht gefallen will und 
den spröden Ernst dieser pädagogischen 
Gedankenspiele nicht mit heutzutage übli-
chem Schönklang überglänzt, macht seinen 
stilistisch sehr einheitlichen Bach-Zyklus 
schon wieder sympathisch. 

Matthias Kornemann
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Liszt Transfigured. Opernfantasien über 
Themen aus „Niobe“ von Pacini, „La Juive“ 
von Halévy, „Don Juan“ und „Figaro“ von 
Mozart; Chiyan Wong (2014); Linn Records

Zweierlei hebt das CD-Debüt von 
Chiyan Wong aus dem nicht eben kleinen 
Kreis der Alben mit Liszt-Operntran-
skriptionen heraus. Zum einen liegt sein 
Schwerpunkt auf den weniger bekannten 
Titeln. Wong hat sich nämlich neben den 
„Réminiscences de Don Juan“, sozusagen 
dem Klassiker des Genres, zwei der brillan-
ten frühen Brocken ausgesucht, die Fan-
tasien über �emen aus Giovanni Pacinis 
Oper „Niobe“ und der „Jüdin“ von Jacques 
Fromental Halévy. Und er schließt sein 
Programm mit der unvollendet hinterlas-
senen Fantasie über �emen aus Mozarts 
„Figaro“ – spielt sie jedoch nicht in der von 
Busoni eingerichteten und halbwegs be-
kannten Fassung „über zwei Motive“, son-
dern in einer Version, die Leslie Howard 
sich 1993 für seine Liszt-Gesamtaufnahme 
neu zurechtgelegt hatte. Sie ist kurz vor 
Schluss um den von Busoni fallengelasse-
nen Komplex mit dem Menuett aus dem 
„Don Giovanni“ erweitert, das in einem 
prunkenden Arrangement au�euchtet. 
Eine lohnende Bereicherung. 

Zum anderen sticht die Neuaufnahme 
durch eine Pianistik aus einer der oberen 
Qualitätsklassen heraus. Chiyan Wong, 
1988 in Hongkong geboren und vornehm-
lich in England ausgebildet, überspringt 
nicht nur die in abenteuerlich dichtem 
Abstand aufgebauten spieltechnischen 
Hürden dieses Programms fehlerfrei. Er 
besitzt, wie auch sein charaktervoller Text-
kommentar zeigt, den rechten Nerv für 
den Glanz und Schmelz dieser Musik und 
lässt das ihr immanente süße Gi� clever 
zur Wirkung kommen. Dass sein Vortrag 
sich dabei auf Kosten der souveränen gro-
ßen Linie noch in den schönen, manchmal 
von ihm überakzentuierten Einzelheiten 
jugendlich verliert, ist das Einzige, was 
man ihm ankreiden kann. – Hervorragend 
natürlicher und naturalistischer Klang. 

Ingo Harden
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aufgenommene Musik geradezu anspringt 
in ihrer Lebendigkeit. Ihr werden die elf 
Spieler der Reihe durchweg gerecht. Her-
vorzuheben ist vielleicht neben Folge 5 aus 
Tangermünde die neunte Folge, die Volker 
Jänig in der Marienkirche zu Lemgo einge-
spielt und um Ensemble- und Vokalbeiträ-
ge bereichert hat. So tritt die älteste Orgel 
der Reihe schon im Magni�cat SSWV 142 
in den Dialog mit einer Schola; der Cho-
ral „Ach Gott, vom Himmel sieh darein“ 
SSWV 493 wird zuerst mit Singstimmen, 
dann mit Orgel, Posaune und Block�öte 
ausgeführt. Schöner kann die strenge und 
gleichzeitig anrührende Polyfonie Scheidts 
kaum musiziert werden. 

Friedrich Sprondel
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Beethoven: Diabelli-Variationen; Ronald 
Brautigam (2015); BIS

Das dynamische Potenzial des modernen 
Flügels verführt viele Interpreten dazu, die 
Diabelli-Variationen als explodierenden, 
grell-gebrochenen Kosmos zu inszenieren. 
Ein viel gedeckteres historisches Instrument 
begünstigt dagegen eine Perspektive, die eher 
auf die Fortspinnung thematischer Fäden als 
auf ihr Reißen achtet. So mildert Ronald 
Brautigam die scharfen Kontraste merklich. 
Variationen wie der Adagio-Trauergesang 
der Nr. 29 ziehen überraschend �üssig und 
gewichtslos vorüber, das Fortissimo-Poltern 
und Presto-Rasen vieler anderer fällt recht 
milde und verhalten aus. So entfaltet sich 
das Verwandlungsgeschehen überraschend 
organisch und gipfelt, klug gesteigert, in der 
mächtig aufgetürmten Fuge. 

Matthias Kornemann
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Ives: Klaviersonate Nr. 2 „Concord-Sona-
te“; Thomas Hell (2015); Piano Classics

Charles Ives’ zweite Sonate, komponiert 
zwischen 1911 und 1915, gilt als das Kla-
vier-Hauptwerk des Gründungsvaters der 
amerikanischen Moderne. Dieser fünfzig-
minütige Koloss hat in seinen gewaltigen 
Dimensionen und der sperrigen Tonspra-
che kaum noch etwas mit der klassischen 
Sonate gemein und fordert ebenso einen 
mutigen Pianisten wie einen unerschro-
ckenen Zuhörer, die sich gleichermaßen 
auf die Komplexität und geistigen Hinter-
gründe des Werkes einlassen – jeder der 
vier Sätze ist einem Dichter oder Philoso-
phen gewidmet. �omas Hell bringt das 
spröde Werk mit all seinen Rätselha�igkei-
ten und scharfen Kanten kompromisslos 
zur Au�ührung. 

Frank Siebert
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Busch: Sämtliche Werke für Klavier solo; 
Jakob Fichert, (2015/16); Toccata

Nun wird also auch Adolf Busch, der 
berühmte Violinvirtuose und Kammer-
musiker, als Komponist entdeckt. Mit Max 
Reger eng befreundet und dessen musika-
lischer Grammatik verbunden, fühlte sich 
Busch gleichwohl stärker der Melodie als 
der Harmonik verp�ichtet. Dass nach viel 
Kammermusik jetzt auch seine Klaviermu-
sik vollständig eingespielt wurde, erscheint 
enzyklopädisch konsequent. Die erstaunli-
che 87 Minuten laufende CD bietet neben 
einer veritablen Sonate vor allem kleine 
Charakterstücke und Handgelenksübungen 
aus mehr als vier Jahrzehnten. Gewonnen ist 
damit allerdings wenig, zumal Jakob Fichert 
das fraglos vorhandene gestalterische Po-
tenzial der Stücke nicht zum Tragen bringt. 

Michael Kube
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Messiaen: Vingt Regards sur 
l’Enfant-Jésus; Jean-Luc Ayroles (2016); 
Calliope (2 CDs)  

Jean-Luc Ayroles ist hierzulande ein 
neuer Name. In Frankreich ist der heute 
47-jährige Pianist aus Toulouse als Mitglied 
mehrerer Spitzenensembles und vor allem 
als Interpret der Werke Messiaens längst 
ein Begri�. Dessen frühe, im Kriegsjahr 
1944 entstandene „Vingt Regards“ wähl-
te er denn auch für sein internationales 
CD-Debüt: Ein anspruchsvolles Vorhaben, 
für das Ayroles sich aber als bestens gerüs-
tet erweist. Er war schon in seiner Jugend 
ein Messiaen-Bewunderer, später wurde er 
Schüler von Yvonne Loriod-Messiaen, der 
authentischen Interpretin der Klaviermu-
sik ihres Mannes, und er hat die klang- und 
farbüppigen „Zwanzig Betrachtungen“ in 
den zurückliegenden Jahren mehrfach 
konzertant als Zyklus aufgeführt.

Dies ist der neuen Calliope-Verö�entli-
chung durchaus anzumerken. Trotz man-
cher an Ravels „Gaspard“ erinnernden 
Schwierigkeiten des Klaviersatzes ist sie 
pianistisch ohne Schwachstellen und wird 
auch musikalisch den vielen Aspekten der 
abendfüllenden „Regards“ voll gerecht. 
Stilistisch rangiert Ayroles’ Interpretation 
etwa auf halber Strecke zwischen der klas-
sisch prägnanten Darstellung der Loriod 
und dem tiefgründigeren, das Mystische 
stärker ausspielenden Steven Osborne. 

Suboptimal scheint mir nur der dynami-
sche Bereich ausgereizt: Gleich zu Anfang, 
im „Regard du Père“, wirkt das in den 
Noten geforderte dreifache Piano der po-
chenden Oberstimme zu „o�en“, und wenn 
Messiaen im �nalen „Blick auf die Kirche 
der Liebe“ ein vierfaches Forte verlangt, 
um den „Triumph der Liebe und der Freu-
de“ gebührend zum Ausdruck zu bringen, 
fehlt es an der letzten Unbedingtheit des 
Einsatzes. Als ein Charakteristikum der 
neuen Einspielung prägt sich dagegen ihr 
klarer, warmer und leuchtender Ton  ein. 

Ingo Harden
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To Aeneas. Werke von Tartini, Clementi 
und Mishory; Gilead Mishory (2016); Neos

Drei Komponisten, drei Jahrhunderte, 
drei Stile, aber nur ein �ema – diese span-
nende CD basiert konzeptionell auf der 
Geschichte um Dido und Aeneas. Wäh-
rend Tartinis Sonate für Violine und Basso 
continuo von 1731 und die 90 Jahre später 
entstandene Klaviersonate Clementis in 
derselben Tonart g-Moll und mit demsel-
ben Titel, „Didone abbandonata“, einen 
Exkurs durch die Seelenlandscha�en der 
verlassenen Dido darstellen, widmet sich 
die neueste Komposition der Aufnahme – 
der fün�eilige, 2015 abgeschlossene Zyklus 
„To Aeneas“ von Gilead Mishory – dem 
trojanischen Helden, seinen komplexen 
Gefühlen, seiner Zerrissenheit zwischen 
göttlichem Au�rag und der privaten Liebe 
zu der karthagischen Königin.

Zu dem im 17. und 18. Jahrhundert 
häu�g vertonten Dido-Mythos – am be-
kanntesten ist die Oper von Henry Purcell 
– entwickelt Mishory sein halbstündiges 
Klavierwerk sozusagen aus der männli-
chen Sichtweise des Dramas heraus. Wie 
die beiden älteren Werke könnte man das 
Stück des 1960 geborenen Israelis, der 
auch die Tartini-Sonate für Klavier solo 
transkribiert hat, als Programmmusik 
bezeichnen. 

Das Werk, das wie ein klingendes Psy-
chogramm des Titelhelden anmutet, ist 
sehr dicht komponiert, fordert vom Hörer 
höchste Aufmerksamkeit und zwingt ihn 
geradezu, sich mit der Geschichte ausei-
nanderzusetzen und den Kon�ikt mit zu 
durchleben. Diese inhaltliche Konzentra-
tion färbt gleichsam auch auf die beiden 
älteren Werke ab. Mishory erfüllt nicht 
nur sein eigenes Werk mit beklemmender 
Atmosphäre, sondern verlebendigt die 
barocke Rhetorik Tartinis und die expres-
sive Formensprache Clementis pianistisch 
souverän. 

Hier geht es vor allem um die künst-
lerische Auseinandersetzung mit einem 
bis heute aktuellen menschlichen �ema: 
das Drama der Trennung zwischen sich 
liebenden Menschen aus der Sicht der Ver-
lassenen und des Verlassenden. 

Frank Siebert
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Klaviermusik aus Lateinamerika. Luis A. 
Calvo, Ernesto Nazareth, Ernesto Lecuona, 
Ignacio Cervantes, Carlos Guastavino, 
Alberto Ginastera u. a.; Pablo Rojas (2016); 
Gramola

Die Latinos überschwemmen mit ihrer 
Klaviermusik den Weltmarkt – so scheint 
es. Bei genauerer Betrachtung ist das, was 
sich in den letzten Jahren diskogra�sch 
getan hat, jedoch nur eine kleine Früh-
lings�ut. Denn die meisten Produktionen 
erreichen überhaupt nicht unser Ufer. 

Ein Beispiel: Die Bank der Republik 
Kolumbien �nanziert seit 1995 eine ent-
zückende CD-Serie mit Werken einheimi-
scher Komponisten, darunter allein fünf 
Scheiben Klaviermusik von Luis A. Calvo, 
Adolfo Mejía und drei weniger hervorste-
chenden Caballeros – aber es dür�e bislang 
keinem Europäer (außer mir) gelungen 
sein, diese Aufnahmen zu erwerben. 

Vollends utopisch nimmt sich der 
Wunsch aus, weitere Kolumbianer ken-
nenzulernen, etwa den Nationalkompo-
nisten Guillermo Uribe Holguín. Auch 
sein Landsmann Pablo Rojas hat ihn nicht 
im Portfolio, bietet dafür aber zwei aus 
dem Walzer hervorgegangene Pasillos 
von Carlos Vieco und zwei für Kolum-
bien noch typischere Bambucos, hier in 
zeitgenössischen Versionen. Außerdem 
dabei: eine der wenigen Komponistinnen 
Südamerikas, Maruja Hinestrosa. 

Das Gros bilden namha�e, wenn auch 
hierzulande weitgehend ignorierte Gran-
den aus Kuba, Venezuela, Brasilien und 
Argentinien. Rojas kann bei den Tangos 
etwas aus seiner Haut fahren, doch bleibt 
er stets ein mit feinem Legato und wenig 
Pedal agierender Pianist, weswegen wohl 
auch die Auswahl überwiegend lyrisch ge-
raten ist, mit Luis A. Calvos san�mütiger 
„Malvaloca“ (statt des legendären „Entusi-
asmo“) am Anfang und der Klavierfassung 
von Ginasteras extrem sensitiver „Canción 
al árbol del olvido“ am Ende. Selbst Na-
zareths „Odeón“ klingt bei Rojas dezent 
poetisch. Ein konsequenter, persönlicher 
Ansatz also. Fortsetzung erwünscht. 

Volker Tarnow 
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Zwei neue Verö�entlichungen mit his-
torischen Klavieraufnahmen führen 

weit zurück in die Anfangsjahre der To-
naufzeichnung. Tacet hat jetzt als Band 21 
seiner Serie „�e Welte Mignon Mystery“ 
fast alle Rollenaufzeichnungen mit Alfred 
Grünfeld (1852-1924) aus dem Jahre 1905 
vorgelegt. Grünfeld, in Prag geboren, war 
um die Jahrhundertwende eine europäi-
sche Berühmtheit. Vor allem die Wiener 
liebten ihn, der vielgerühmte Charme 
seines Vortrags kam ihren Vorstellungen 
von Musik o�enbar besonders entgegen. 

Aus den Welte-Rollen lässt sich dies mit 

einigem guten Willen heraushören, vor 
allem in Grünfelds eigenen modischen 
Kompositionen und in seiner virtuosen Kla-
vierbearbeitung von Johann Strauß’ Früh-
lingsstimmen-Walzer, den der befreundete 
„Walzerkönig“ ihm widmete. Doch bei aller 
Perfektion der Neuüberspielung: Damaliger 
Ruf und aktuelle Realität wollen bei mir 
nicht zu voller Deckung kommen. Denn 
o�enbar ist die Rolle hier an systemische 
Grenzen gekommen. Jedenfalls bieten die 
ungefähr parallel entstandenen Schellacks 
(von G&T) trotz aller „rauschenden“ Nach-
teile ein deutlich pointierteres, perlenderes, 
pikanteres und damit wohl zutre�enderes 
Abbild von Grünfelds Spiel – womit nichts 
gegen die unverändert erstklassige und hö-
renswerte Überspielarbeit von Tacet gesagt 
ist.

Ignaz Paderewski (1860-1941) schien 
seinen Zeitgenossen so bedeutend wie vor 
ihm im 19. Jahrhundert nur noch Liszt, 
Anton Rubinstein oder allenfalls noch 
Tausig. Anders als Grünfeld ist er, der von 
1917 bis 1922 auch als Politiker aktiv und 
kurzzeitig erster Ministerpräsident des 
neugegründeten polnischen Staates war, 
daher nie ganz in Vergessenheit geraten, 
Rollen- und Schellack-Aufnahmen von 
ihm tauchten in LP- oder CD-Überspie-

lungen immer mal wieder im Repertoire 
auf. 

APR hat jetzt auf fünf CDs alles zusam-
mengebracht, was Victor (RCA), seine Ver-
trags�rma zwischen 1914 und 1931, von 
ihm mitgeschnitten hat. Das Repertoire: 
keine Konzerte oder Sonaten (außer der 
Mondscheinsonate), aber neben Eigenem 
– sein einst berühmtes G-Dur-Menuett 
erscheint hier in vier Versionen! – sieben 
Dutzend Charakterstücke und Etüden von 
Couperin bis Rachmaninow. Sein Spiel: 
(ähnlich Grünfeld) ganz „alte Schule“, was 
das Nachklappern der Hände, das Arpeg-

gieren von Akkorden, die Unstetigkeiten 
im Tempo angeht. Und dass sein Fortissi-
mo-Gedonner nicht nur elementar klingt, 
sondern nicht selten ins Tumultuöse abdrif-
tet, hatten ihm schon die Zeitgenossen an-
gekreidet. Auch „liegt ihm“ nicht alles, sein 
Schubert klingt unpassend aufgebrezelt, 
sein Debussy unbesonders.

Aber andererseits: Wer hat das „Wa- 
rum?“ aus Schumanns Fantasiestücken tie-
fer erfasst, von wem bekommt man Liszts 
„La leggierezza“ oder dessen Arrangement 
von Chopins Lied „Mädchens Wunsch“ 
feiner, brillanter zu hören als von Pade-
rewski? Und die Macht und Größe des 
Zugri�s, die er etwa für Liszts zehnte Un-
garische Rhapsodie oder die es-Moll-Polo-
naise von Chopin au�ringt, packt allemal 
mehr als die Mehrzahl der vielleicht sau-
berer, geschli�ener und texttreuer, aber 
vergleichsweise blass erscheinenden jün-
geren Einspielungen.

Aus einer nicht ganz so fernen Vergan-
genheit stammen die Aufnahmen einer 
neuen CD des „Eloquence“-Labels, der 
Vintage-Serie der Deutschen Grammo-
phon. Sie vereint mit Beethovens Diabelli- 
und Regers Telemann-Variationen „big 
stu� “ aus den frühen Wirtscha�swun-
derjahren, als das „Gelbetikett“ ehrgeizig 

und erfolgreich den Weg an die Spitze 
suchte und fand: Beide Aufnahmen, 1951 
und 1952 entstanden, sind mit vorbild-
licher Sorgfalt produziert, und in beiden 
zeigen sich Paul Baumgartner (1903-76), 
der auf Schallplatten leider kaum ver-
tretene schweizerische Pianist, und Erik 
�en-Bergh (1916-82) von ihrer besten 
Seite, sie lösen ihre Aufgabe handwerklich 
bewundernswert perfekt und stilistisch 
mit höchstem Respekt vor dem Notentext. 
Und im Vergleich zu dem neulich (siehe 
FF 12/2016) besprochenen APR-Album 
mit �en- Berghs Reger klingt dieser 

Digital-Transfer um 
eine ganze Klasse bes-
ser, nämlich praktisch 
rauschfrei und klanglich 
deutlich di�erenzierter.

Im Vergleich dazu 
kann das neue Supra-
phon-Doppelalbum 
mit den Prager Auf-
nahmen von Tatiana 
Nikolayeva (1924-93) 

aufnahmetechnisch nur wenig punkten. 
Doch dür�e es für Bewunderer der russi-
schen Pianistin, deren Bach-Spiel Schost-
akowitsch 1950 zur Komposition seiner 
Präludien und Fugen op.  87 inspirierte, 
ein Muss sein. Denn es enthält neben 
dem c-Moll-Konzert von Rachmaninow 
und der fün�en Französischen Suite von 
Bach eine ganze Reihe bisher nicht auf CD 
verfügbarer Titel mit ihr, unter anderem 
Bachs Chromatische Fantasie und Fuge 
sowie drei eigene Konzertetüden, in denen 
Nikolayeva sich auch als beachtenswerte 
Komponistin emp�ehlt!  

             Ingo Harden

The Welte Mignon Mystery Vol. XXI. Alfred 
Grünfeld; Werke von Chopin, Beethoven, 
Schubert, Grünfeld u. a. (1905); Tacet
Ignacy Jan Paderewski. The American 
Recordings. The complete Victor Recor-
dings 1914-1931; Werke von Couperin, 
Schumann, Chopin, Liszt, Paderewski u. a. 
(1914-31); APR (5 CDs)
Beethoven: Diabelli-Variationen; Reger: 
Telemann-Variationen; Paul Baumgartner, 
Erik Then-Bergh (1951/52); Eloquence/DG
Tatiana Nikolayeva. Prague Recordings; 
Werke von Rachmaninow, Prokofjew, 
Nikolayeva, Schostakowitsch und Bach 
(1951/54); Supraphon (2 CDs)
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